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In memoriam
em. o. Univ.-Prof. Dr. phil. Josef Ladurner

(1908 - 1997)

von

Oskar SCHULZ *)

Am 3. August 1997 ist em. Univ.-Prof. Dr. Josef Ladurner nach längerer Erkrankung kurz
nach Vollendung seines 89. Lebensjahres verstorben.

Ladurner entstammte einem alten Burggräfler Bauerngeschlecht, das durch Ladurner-Par-
thanes aus Meran mindestens 400 Jahre zurückverfolgt wurde. Er wurde aber am 23. Juli 1908 in
Zell am See als Sohn des späteren Regierungsrates Josef Ladurner und der Ella, geb. Buzas gebo-
ren. Nach der Volksschule 1914-1918 in Innsbruck trat Ladurner in die Bundes-Oberschule in
Innsbruck ein und maturierte 1926. Im selben Jahr begann er an der Universität Innsbruck bei

*) Anschrift des Verfassers: Univ.-Prof. Dr. phil. O. Schulz, Institut für Mineralogie und Pétrographie der Uni-
versität Innsbruck, Innrain 52, A-6020 Innsbruck, Österreich.
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Raimund von Klebeisberg und Bruno Sander das Studium der Geologie-Paläontologie und Mi-
neralogie-Pétrographie und schloß dieses 1931 mit der Dissertation "Die Quartärablagerungen
des Seilrain (Stubaier Alpen)" erfolgreich ab.

Von 1931 an stand der junge Wissenschafter im Dienst der Universität Innsbruck bis zur
Emeritierung 1978. Zunächst war er als Demonstrator tätig und arbeitete als kartierender Geolo-
ge in den Südtiroler Dolomiten. Die Geologische Karte Villnöß-Gröden 1:25.000 stammt aus
dieser Zeit. 1936 erhielt er die Assistentenstelle am Mineralogisch-Petrographischen Institut, was
wie schon seinerzeit bei seinem Lehrer Bruno Sander, den Wechsel von der Geologie auf die Mi-
neralogie-Pétrographie zur Folge hatte. Damit war auch die Änderung der Forschungsrichtung
auf die von Bruno Sander begründete "Gefügekunde der geologischen Körper" verbunden, ein
bedeutungsvolles Fachgebiet der Geowissenschaften, angewendet von den Großgefügen des
Felsbaues bis in den submikroskopischen Bereich der Gesteine und Minerale.

Seit 1940 war Ladurner mit Frau Dr. Brunhilde, geb. Trebo, verheiratet. Dieser Ehe ent-
stammt sein Sohn Diethelm, der heutige Primararzt, tit. ao. Univ.-Prof. Dr. Ladurner.

Die wissenschaftliche Tätigkeit des Dr. Ladurner wurde zwangsläufig von 1941 bis 1945
durch den 2. Weltkrieg unterbrochen. In dieser Zeit war er mit der Deutschen Wehrmacht im Ein-
satz in Skandinavien, wo er als Regierungsbaurat der Luftwaffe in Norwegen für den geologi-
schen Beratungsdienst verantwortlich war.

Nach Kriegsende konnte Ladurner seine Universitätslaufbahn fortsetzen und habilitierte
sich mit korngefügekundlichen Veröffentlichungen im Jahre 1950 in Mineralogie und Pétrogra-
phie. Schon als Universitätsdozent war er ein im Studentenkreis besonders beliebter, weil ver-
ständnisvoller und hilfsbereiter Lehrer. Der weitere berufliche Aufstieg brachte Ladurner 1954
die Stellung eines "Ständigen Hochschulassistenten" und die Verleihung des Titels eines A.o.
Univ.-Professors, und mit dem Wintersemester 1955/56 die Ernennung zum Ordinarius sowie
die Berufung zum Vorstand des Institutes für Mineralogie und Pétrographie als Nachfolger von
Univ.-Prof. DDr. Bruno Sander.

Der Laufbahn entsprechend lag der Schwerpunkt der wissenschaftlichen Arbeiten Ladur-
ners auf gefügekundlichem Gebiet, insbesondere auf der Korngefügekunde. Hier wurden die
Sander'schen Erkenntnisse der aktiven und passiven Gefügeregelungen auf eine Reihe von ge-
steinsbildenden Mineralen wie Epidot, Olivin, Korund, Disthen, Smaragd, Dolomit, Ankerit, Si-
derit und Magnesit ausgebaut. Dadurch wurden Grundlagen für manche wichtige Folgerungen
bezüglich der Mineralgenese des Alpenkörpers geschaffen. So wurden z.B. Ladurners Korngefü-
geergebnisse über Karbonatminerale zwei Jahrzehnte später mit als Argument für eine neue ge-
netische Erklärung der großen ostalpinen Spatmagnesit- und Sideritlagerstätten herangezogen
und weiter interpretiert. Andere Arbeiten befassen sich mit Regelungen in gekrümmten meta-
morphen Gefügen, an Fossilien und auch mit sedimentpetrographischen Themen. Wie sehr La-
durner auch von der Schönheit der Kristallwelt begeistert war, kommt in der Herausgabe zweier
Mineralienbücher für einen weiteren Interessentenkreis zum Ausdruck.

Neben der wissenschaftlichen Forschung war Ladurner vor allem ein ausgezeichneter und
daher geschätzter akademischer Lehrer. Seine Fähigkeit, schwer verständliche mineralogische
und kristallographische Tatsachen in animierender Sprache zu erklären und gefügekundliche Be-
griffe in anschaulichem Vortrag zu vermitteln, machten ihn zu einem beliebten Doktorvater. Von
1955 bis zur Emeritierung 1978 promovierten an seinem Institut 40 Studierende und darüberhin-
aus schlossen an die 300 Kandidaten das Studium für das Lehramt in Naturgeschichte mit Teil-
prüfungen in Mineralogie-Pétrographie ab.

Seinen Mitarbeitern, von denen sich seinerzeit vier habilitierten, billigte er bei der Gestal-
tung ihrer wissenschaftlichen Aufgaben weitgehend freie Entfaltung zu. Mehrere seiner Schüler
wurden auf Lehrstühle berufen.
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Der Tatkraft Prof. Ladurners ist es zu verdanken, daß schon in den ersten Jahren nach seiner
Amtsübernahme das Institut in großzügiger Weise um- und ausgebaut wurde, um so dem damals
begonnenen Zustrom von in- und ausländischen Hörern und Gästen aus aller Welt, vor allem aus
Südtirol, Deutschland, Ungarn, Griechenland, Ägypten, der Türkei, Persien, Spanien und aus
Südamerika zu entsprechen.

Im Studienjahr 1958/59 war Ladurner Dekan der Philosophischen Fakultät und von 1960-
1962 Senator. Seinem damals unermüdlichen persönlichen Einsatz und dem Organisationstalent
ist es zuzuschreiben, daß eine Reihe von Renovierungen im und am Gebäude der Alten Universi-
tät, in welcher bis 1985 das Institut untergebracht war, in Angriff genommen wurden. Dasselbe
gilt für die Ausstattung des Institutes mit Großgeräten wie Röntgendiffraktometer, Röntgenfluo-
reszenz, Elektronenstrahlmikrosonde, Mikrospektralphotometer, sowie für die Errichtung eines
Hydrothermallabors. Erwähnung soll auch die Zusammenarbeit mit der Universität Padua und
damit seine Bemühung um die Südtiroler Studenten finden.

Von 1963 bis 1978 war Ladurner Mitherausgeber des international bekannten Jahrbuches
"Tschermaks mineralogische und petrographische Mitteilungen" und von 1962 bis 1994 alleini-
ger Schriftleiter der "Veröffentlichungen des Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum". Ab 1953
war er im Fachausschuß für Naturwissenschaften und im Verwaltungsausschuß des Museums,
war 1965 -1974 Vorstand-Stellvertreter und wurde schließlich 1974 zum Vorstand des gesamten
Museums gewählt; ein Amt, welches er bis 1988 ausübte, um dann bis 1991 wieder auf die Vor-
standstellvertreter-Stelle zu wechseln. Besondere kulturelle Verdienste um das Tiroler Landes-
museum erwarb sich Ladurner weiters durch seinen unermüdlichen Einsatz für das Landeskund-
liche Museum und den Aufbau der Sammlungen des Zeughauses, in welchem auch eine umfang-
reiche mineralogische und Bergbauabteilung eingerichtet wurde. Ladurner war 1973 zum Ehren-
mitglied des Landesmuseums ernannt worden. 1987 wurde ihm von der Landesregierung das
"Ehrenzeichen des Landes Tirol" verliehen.

Die rund 70-jährige Zugehörigkeit des Verstorbenen zum Österreichischen Alpenverein
wirkte sich in einer weiteren Fülle von Aktivitäten aus. So war Ladurner von 1959 bis 1965 Sach-
walter für Wissenschaft im Verwaltungsausschuß sowie Schriftleiter des AV-Jahrbuches.

Die vielseitige Tätigkeit als Universitätsprofessor und ehrenamtliche Mitarbeit bei wissen-
schaftlichen Organisationen verhalfen Ladurner zu einem großen Bekanntenkreis, der die Zuver-
lässigkeit, Gründlichkeit und Toleranz schätzte und so dem Verstorbenen fachliche und menschli-
che Wertschätzung einbrachte.

Der Naturw.-mediz. Verein in Innsbruck trauert um sein vieljähriges verdientes Mitglied, das
1934 in unsere Vereinigung eingetreten ist und über Jahrzehnte hinweg auch an unseren Sitzungs-
veranstaltungen teilgenommen hat.
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